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Kirchliche Statistiken werden zu vielen 
Bereichen des kirchlichen Lebens und 
Handelns erhoben. 

Sie führen vor Augen, wie Kirche von den 
Menschen angenommen wird, welche 
Aufgaben die Kirche erfüllt und welche 
Entwicklungen sie voraussichtlich in 
Zukunft durchlaufen wird. Dabei können 
Statistiken immer nur einen Ausschnitt 
der Wirklichkeit abbilden. 

Einige der grundlegenden kirchlichen 
Aktivitäten, wie z.B. ein seelsorgerliches 
Gespräch oder ein Hausbesuch, lassen sich 
durch statistische Zahlen nicht beschrei-
ben. Auch die umfangreiche ehrenamt-
liche Tätigkeit kann in ihrer Vielfältigkeit 
durch die wenigen verfügbaren Daten nur 
unzureichend dargestellt werden 
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1. Gottesbegegnung

»Wer Asche hütet, den hat sein Herz 
getäuscht.«
(Jesaja 44, 20)

Christen vertrauen auf Gott, den 
Schöpfer allen Lebens. Bei ihm suchen 
sie die Wahrheit über ihr Leben, über 
Größe und Gebrechen, über Glanz 
und Grenzen. Christen widerstreiten 
dem Irrtum, das Leben ohne Gott sei 
friedlicher und freier, toleranter und 
lebenswerter.

2. Lebenserneuerung

»Unsere Seele ist entronnen wie ein 
Vogel dem Netze des Vogelfängers, 
das Netz ist zerrissen und wir sind 
frei.«  
(Psalm 124, 7)

Unsere Seele sehnt sich nach der Be-
freiung aus den Fallstricken der Selbst-
überschätzung und der Unverbindlich-
keit. Christen vertrauen darauf, dass 
ihre Freiheit in der Bindung an Christus 
eine klare Gestalt gewinnt. Sie wider-
streiten der Unwahrheit, dass Besitz, 
Leistung und Konsum allein ein Leben 
frei und sinnvoll machen könnten.

Wofür Christen  
einstehen
  

3. Hoffnungsleben

»Und bleibe bei dem, was dein Herz 
dir rät.«  
(Jesus Sirach 37, 17)

Hoffnung ist der Halt eines festen Her-
zens. Christen bezeugen Gott als Grund 
und Ziel aller Hoffnung, als »Schutz 
und Schirm vor allem Argen, als Stärke 
und Hilfe zu allem Guten«. Sie wider-
streiten der Verzagtheit, die sichtbare, 
vermessbare Welt sei die einzig wahre 
Welt.

4. Weitergeben

»Gott aber gebe mir, nach seinem 
Sinn zu reden und so zu denken, wie 
es solcher Gaben würdig ist.« 
(Weisheit Salomos 7, 15)

Heilige Texte, gewachsene Lehren, ge-
reifte Rituale sind Schätze in irdenen 
Gefäßen. Ohne Tradition gelingt keine 
Emanzipation, reine Gegenwärtigkeit 
ist banal. Christen widerstreiten der 
Vergesslichkeit; die Schätze des Wis-
sens, des Glaubens und des Tuns wei-
terzugeben an die nächste Generation, 
ist ihnen Reichtum, Ehre und Aufgabe.

5. Zusammensein

»Finde ich fünfzig Gerechte ..., so 
will ich um ihretwillen dem ganzen 
Ort vergeben.« 
(1. Mose 18, 26)

Eine Gesellschaft lebt aus Quellen, die 
sie dankbar annehmen und weiterent-
wickeln, aber nicht selbst hervorbrin-
gen kann. Christen halten die Quelle 

Zukunftswerkstatt 2009

Bei der Zukunftswerkstatt Kassel 
2009 im Rahmen des Reformpro-
zesses „Kirche im Aufbruch“ trafen 
sich vom 24. bis 26. September 
2009 etwa 1.200 eingeladene Ver-
treterinnen und Vertreter aus den 
Gliedkirchen der EKD und kirchlichen 
Werken. Gemeinsam wollten sie 
wahrnehmen, was dieser Reform-
prozess der evangelischen Kirche in 
den letzten Jahren an innovativen 
Ideen für die Praxis gebracht hat. In 
Kassel wurden vielfältige Beispiele 
innovativen, einladenden und nach-
ahmenswerten kirchlichen Handelns 
aus Gemeinden, Kirchenkreisen und 
Landeskirchen präsentiert, diskutiert 
und weiterentwickelt.
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Bis 1919 unterstanden die evange-
lischen Landeskirchen der staatlichen 
Obrigkeit. Nahezu alle Deutschen 
gehörten einer christlichen Kirche an. 
Die erste demokratische deutsche Ver-
fassung von Weimar führte zur Tren-
nung von Staat und Kirche. In Zeiten 
einschneidender gesellschaftlicher 
Umwälzungen hat es immer wieder 
Kirchenaustritts- (1919 bis 1932 und 
1937 bis 1941, Anfang der 70er Jahre 
und nach der Wende), aber auch  
-eintrittswellen (wie z.B. 1933/34 oder 
unmittelbar nach dem Zweiten Welt-
krieg) gegeben. 

Ende 2008 sind in Deutschland etwa 
zwei Drittel der Bevölkerung Christen. 
24,5 Millionen Menschen gehören der 
evangelischen Kirche an. Im Bereich 
der alten und der neuen Bundesländer 
ist die kirchliche Bindung sehr unter-
schiedlich: In der DDR führte beson-
ders in den Anfangsjahren politischer 
Druck zu Kirchenaustritten, die danach 
durch Taufunterlassungen eine weitere 
Abnahme der Kirchenmitgliedschaft 
zur Folge hatten. In Westdeutschland 
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Zugehörigkeit zur Kirche: 
Wer ist wo Mitglied?   

„Dem Herrn,  
eurem Gott,  

sollt ihr folgen ...“ 
(5. Mose  
13, 5) 

* Auf Basis der Erhebung 2008.

* Auf Basis der Erhebung 2008.

„Durch die Zugehörigkeit 
zu Christus gehören wir als 
Kirchen und als Christinnen 
und Christen durch die 
Zeiten hindurch weltweit 
und konfessionsübergreifend 
zusammen.“
(Nikolaus Schneider, Präses der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland und amtierender 
Vorsitzender des Rates der EKD)
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Der Aufbau der  
evangelischen Kirche

Die Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) ist der Zusammenschluss 
der lutherischen, reformierten und 
unierten Landeskirchen in der Bun-
desrepublik Deutschland. Ein weiteres 
besonderes Merkmal der Gliedkirchen 
der EKD ist neben ihrer Prägung 
durch ein bestimmtes Bekenntnis 
ihre Begrenzung auf ein bestimmtes 
Gebiet. Dieses Landeskirchentum 
hat seinen Ursprung in der Zeit der 
Reformation, als die protestantischen 
Landesherren in ihren Staatsgebieten 
das kirchliche Leben neu ordneten 
und dabei das lutherische oder das 
reformierte Bekenntnis zugrunde 
legten. Obwohl das „landesherrliche 
Kirchenregiment“ 1918 entfiel, blieb 
das landeskirchliche Prinzip weiterhin 
für den deutschen Protestantismus 
bestimmend. 

Bis heute richtet sich das Bekenntnis 
der Kirchenmitglieder nach dem der 
Parochialgemeinde (Parochie = Amts-
bezirk eines Pfarrers/einer Pfarrerin), 
in der sie ihren Wohnsitz haben. Im 
Gegensatz zu den übrigen Landeskir-
chen hat die Evangelisch-reformierte 
Kirche kein eigenes Territorium. 
Ihre Gemeinden befinden sich über-
wiegend in Ostfriesland und in der 

„Denn auch der 
Leib ist nicht ein 
Glied, sondern 

viele.“ 
(1. Korinther  

12, 14)

Grafschaft Bentheim. Einen weiteren 
Schwerpunkt hat sie in Bayern. Ein-
zelne Gemeinden gibt es außerdem im 
Bereich anderer Landeskirchen.

Die Kirchengebiete decken sich auch 
heute noch weitgehend mit denen 
der deutschen Staaten in der Zeit von 
1815 bis 1866. Größere Gebietsver-
änderungen erfolgten später lediglich 
durch Zusammenschluss. Die Grenzen 
der Bundesländer und die katho-
lischen Bistumsgrenzen weichen zum 
Teil erheblich von denen der Landes-
kirchen ab.
 
Die Verwaltungsstruktur der Landes-
kirchen ist unterschiedlich. In der Re-
gel gibt es eine mittlere Verwaltungs-
ebene: die Kirchenkreise, Kirchenbe-
zirke, Dekanate oder Propsteien. Das 
kirchliche Leben spielt sich in den  
15 471 selbstständigen Kirchenge-
meinden ab 

„Reform ist möglich.“
(Markus Dröge, Bischof der Evangelischen 
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz)
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„Die verschiedenen Ämter  
in der Kirche begründen 
keine Herrschaft der 
einen über die anderen, 
sondern die Ausübung 
des der ganzen Gemeinde 
anvertrauten und 
befohlenen Dienstes.“ 
(Barmer theologische Erklärung von 1934)

Kirchenleitung zeichnet sich im deut-
schen Protestantismus auf allen Ebe-
nen durch demokratische Strukturen 
aus. Die kirchenleitenden Organe der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
sind die Synode, der Rat der EKD und 
die Kirchenkonferenz. Der Rat leitet 
die EKD. Ihm gehören grundsätzlich 15 
ehrenamtliche Mitglieder an: die oder 
der Präses der Synode qua Amt, die üb-
rigen werden von der Synode und der 
Kirchenkonferenz gemeinsam gewählt. 
Der oder die Vorsitzende des Rates 
vertritt die EKD rechtlich nach außen 
und repräsentiert die in ihr verbundene 
Gemeinschaft evangelischer Christen 
in der Öffentlichkeit. Die Kirchenkonfe-
renz wird aus zwei Vertreterinnen und 
Vertretern jeder Gliedkirche gebildet. 
Die Kirchenkonferenz hat die Aufgabe, 
die Arbeit der EKD und die gemein-
samen Anliegen der Gliedkirchen zu 
beraten. Bei der Gesetzgebung hat sie 
ein eigenes Initiativrecht. 

„Und sie setzten 
in jeder Gemeinde 

Älteste ein, beteten 
und fasteten und 
befahlen sie dem 

Herrn...“
(Apostelgeschichte  

14, 23)

Das gesetzgebende Organ der EKD  
ist, durchaus einem Parlament 
vergleichbar, die Synode. Die EKD-
Synode hat die Aufgabe, „der Erhal-
tung und dem inneren Wachstum der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
zu dienen“ (Grundordnung der EKD 
Artikel 23 Abs. 1). Sie berät und be-
schließt Kirchengesetze, verabschie-
det den EKD-Haushalt, erörtert die 
Arbeit der EKD und Fragen des kirch-
lichen Lebens.  

Nikolaus Schneider,  
Präses der Evangelischen Kirche 
im Rheinland, wird auf der 
Synode in Ulm 2009 in den Rat 
der EKD gewählt.

Geteilte  
Verantwortung in der 
evangelischen Kirche





13

Am
ts

ha
nd

lu
ng

en„Die Aufgabe der Kirche: 
den Menschen zu helfen, 
christlich zu leben und 
getröstet zu sterben.“ 
(Axel Noack)

Wie die evangelische 
Kirche Menschen begleitet

Im Jahr 2008 wurden in Deutschland 
205 000 Menschen evangelisch ge-
tauft. In der Tradition der Volkskirche 
wird die Taufe in den meisten Fällen 
im ersten Lebensjahr vollzogen. Kinder, 
deren Eltern beide einer christlichen 
Kirche angehören, werden auch heute 
noch fast ausnahmslos getauft. Man-

„Darum gehet hin 
und machet zu 

Jüngern alle Völker: 
Taufet sie auf den 
Namen des Vaters 
und des Sohnes 

und des heiligen 
Geistes“

(Matthäus  
28, 19)

che Eltern möchten ihr Kind selbst 
entscheiden lassen, ob es sich zum 
christlichen Glauben bekennen will, 
so dass die Taufe dann zumeist im 
zeitlichen Zusammenhang mit der 
Konfirmation erfolgt. In manchen 
Fällen steht die Taufe an Stelle der 
Konfirmation und wird im Konfirma
tionsgottesdienst vollzogen. Neben 
185 000 Kindertaufen gab es noch  
20 000 Erwachsenentaufen (nach 
Vollendung des vierzehnten Lebens-
jahres). Besonders in den neuen 
Bundesländern lassen sich viele Men-
schen taufen, die erst im Erwach-
senenalter zum Glauben gefunden 
haben. 

In der Regel werden die getauften 
Kinder im Alter zwischen 13 und  
15 Jahren konfirmiert. Etwa eine 
viertel Million junger Menschen sind 
2008 mit der Konfirmation als mün-
dige Glieder in ihre Gemeinde aufge-
nommen worden.

Taufe in der 
Herrenhäuser Kirche in 

Hannover 2009
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Nach der kirchlichen Sozialisation,  
die Kinder und Jugendliche durch  
Religions- und Konfirmandenunter-
richt erfahren, verändert sich die Be-
ziehung zur Kirche durch die Trennung 
vom Elternhaus, die Berufsausbildung 
und den Eintritt ins Berufsleben. Man-
che treten aus der Kirche aus. Andere 
ziehen sich aus dem Gemeindeleben 
zurück, ohne ihre innere Bindung an 
christliche Werte damit aufzugeben. 
Viele bleiben ihrer Kirche weiterhin 
verbunden und leisten selbst enga-
gierte Arbeit. Allen bietet die Kirche 
Begleitung durch ihr ganzes Leben. 
Wie wichtig das für die Menschen ist, 
zeigt die Tatsache, dass sich fast zwei 
Drittel aller evangelischen Paare nach 
der standesamtlichen Eheschließung 
kirchlich trauen lassen. Mit der Ge-
burt der Kinder werden häufig auch 
die Kontakte zur Kirchengemeinde 
wieder aufgenommen. Es folgen Taufe 
und Konfirmation der Kinder und am 
Ende des Lebens schließlich die kirch-
liche Bestattung. Der seelsorgerliche 
Beistand, mit dem Pfarrerinnen und 
Pfarrer die Menschen durch ihr Leben 
begleiten, ist statistisch allerdings 
nicht erfassbar 

* Auf Basis der Erhebung 2008.

* Auf Basis der Erhebung 2008.

Meltic
Zurück zur Inhaltsangabe
Zurück zur Inhaltsangabe
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„Den Menschen vom Himmel 
erzählen, wenn sie sich 
auf der Erde zurechtfinden 
sollen.“ 
(Axel Noack)

Unsere Gottesdienste – 
wer sie wann und warum 
besucht

Die Teilnahme am Gemeindegottes-
dienst ist ein wesentlicher Ausdruck 
christlicher Frömmigkeit. Im Laufe  
eines Jahres werden in Deutschland  
an Sonn- und Feiertagen nahezu  
eine Million Haupt- und etwa 270 000 
Kindergottesdienste gefeiert. Das sind 
pro Sonn- und Feiertag gut 20 000. 

„Denn wo zwei 
oder drei ver-

sammelt sind in 
meinem Namen, 
da bin ich mitten 

unter ihnen.“ 
(Matthäus  

18, 20)

Kirchentag in Bremen 
feiert Christi Himmelfahrt 
mit einem ökumenischen 
Gottesdienst 2009.

Hinzu kommen 39 000 Christvespern 
und Metten am Heiligen Abend sowie 
zahlreiche Jahresschlussgottesdienste 
sowie Gottesdienste und Andachten, 
die an Werktagen aus besonderem 
Anlass (z.B. Schul-, Advents-, Passi-
onsgottesdienste und -andachten) 
oder als regelmäßige wöchentliche 

oder monatliche Veranstaltung gefei-
ert werden.

Eine Alternative zu den gewöhnlichen 
Sonntagsgottesdiensten stellen Got-
tesdienste für bestimmte Zielgruppen 
oder mit besonderen Gestaltungs- 
elementen dar. Die Möglichkeit, mit 
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der ganzen Familie gemeinsam am 
Gottesdienst teilzunehmen, findet 
großen Zuspruch bei Eltern mit Kindern, 
die sonst eher selten in der Kirche an-
zutreffen sind. In den westdeutschen 
Gliedkirchen ist die Zahl der Familien-
gottesdienste zwischen 1987 und 2008 
von 39 000 auf 60 000 gestiegen. Auch 
in den östlichen Gliedkirchen haben sie 
ihren festen Platz im Gemeindeleben. 
Neun Prozent der sonntäglichen Got-
tesdienste feiern Eltern und Kinder dort 
gemeinsam.
 
Etwa eine Million Menschen besucht 
in Deutschland jeden Sonntag einen 
evangelischen Gottesdienst. Außerdem 
verfolgen durchschnittlich eine Million 
Christen die sonntäglichen Gottes-
dienstübertragungen im Fernsehen. 

* Auf Basis der Erhebung 2008.

Gottesdienst während 
einer Gemeinderüstzeit 
in Krummenhennersdorf 
(Sachsen) 2010

Zu besonderen Anlässen, wie z.B. 
Erntedank, verdoppelt sich die Zahl 
der Kirchgänger. Heiligabend nehmen 
sie sogar Unbequemlichkeiten und 
lange Wartezeiten in Kauf, um am 
Gottesdienst teilzuhaben – und das 
mit kontinuierlich steigender Tendenz. 
Über neun Millionen Menschen gehen 
an diesem Tag zur Kirche - nicht nur 
Kirchenmitglieder. Besonders in den 
östlichen Gliedkirchen, in denen der 
Gottesdienstbesuch Heiligabend rein 
rechnerisch bei über 60 Prozent der 
Kirchenmitglieder liegt, finden sich 
auch viele Nichtchristen zur Christves-
per ein. Insgesamt kann man von etwa  
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70 Millionen Gottesdienstbesuchen 
jährlich ausgehen. Nicht eingerechnet 
sind dabei die Gäste von Taufen und 
Trauungen, die außerhalb der Gemein-
degottesdienste stattfinden. Auch Men-
schen, die aus besonderem persönlichen 
Anlass gemeinsam Gottesdienst feiern, 
sind hier nicht mitgezählt.
 
Ein besonderer Ausdruck für das geist-
liche Leben in den Gemeinden ist die 
Feier des Heiligen Abendmahls. Dabei 
unterliegt die Abendmahlspraxis einem 
Wandel sowohl in der Form als auch  
in der Einbeziehung von Kindern in ei-
nigen Landeskirchen und Gemeinden. In 
vielen Gemeinden wird das Sakrament 
an jedem Sonntag, in anderen einmal 
im Monat im Sonntagsgottesdienst 
gefeiert. An 252 000 Abendmahlsfeiern 
nehmen mehr als zehn Millionen Gläu-
bige teil. Daneben gibt es 29 000 Haus- 
und Krankenabendmahlsfeiern, die in 
kleinem Rahmen mit durchschnittlich 
fünf Teilnehmenden stattfinden  

*  	 Auf Basis der Erhebung 2008.
**	 Ohne Kindergottesdienste.

Meltic
Zurück zur Inhaltsangabe
Zurück zur Inhaltsangabe
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„Wir erwarten häufig,  
dass die Kirche etwas tut. 
Doch es sind die Christen 
selber, die die Kirche sind, 
wir alle.“
(Maria Jepsen, Bischöfin von Hamburg  
und Lübeck) 

Was Christen in der  
Gemeinde unternehmen

* Auf Basis der Erhebung 2008.

Rollenspiel bei einer Kinderbibelwoche in 
Pirna (Sachsen) 2008
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„Gott, mein Herz 
ist bereit, ich 

will singen und 
spielen.“

(Psalm 108, 2)

* Auf Basis der Erhebung 2007.

Gemeindeleben äußert sich neben dem 
Gottesdienstbesuch und den Amts-
handlungen in einer Vielzahl von regel-
mäßigen Kreisen und Veranstaltungen. 
1,6 Millionen Erwachsene besuchen 
regelmäßig einen der 122 000 Kreise, 
die deutschlandweit von den Kirchen-
gemeinden angeboten werden. Auf 
besonderes Interesse stoßen dabei die 
Kirchenchöre und Singkreise sowie die 
Senioren- und die Frauenkreise. Viele 
Gemeinden bieten außerdem einen 

Bibelkreis oder einen theologischen 
Gesprächskreis an, in denen sich 
durchschnittlich acht Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen mit Glaubensfragen 
auseinandersetzen.

Neben den ständigen Kreisen werden 
zahlreiche offene Veranstaltungen und 
Seminare angeboten, von denen die 
Musikdarbietungen sowohl bei den 
Organisatoren als auch bei den Besu-
chern besonders beliebt sind. 

67 700 Veranstaltungen mit durch-
schnittlich 110 Zuhörern locken  
7,4 Millionen Menschen außerhalb 
der Gottesdienste in die Kirchen. Auf 
großes Interesse stoßen auch die  
42 000 Veranstaltungen, die sich mit 
theologischen Fragen beschäftigen. 
Zusammen mit den 2 300 Evangeli-
sationen und den 7 400 Bibelwochen 
werden sie von 1,2 Millionen Men-
schen besucht.
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Sehr beliebt sind auch die Angebote 
für Kinder und Jugendliche. Regelmä-
ßig treffen sich 570 000 Heranwach-
sende zu den für sie bestimmten Ver-
anstaltungen der Gemeinde. 380 000 
werden mit den Kinderbibelwochen 
erreicht. An Konfirmandenfreizeiten, 
Jugendfahrten und ähnlichen Veran-
staltungen nehmen jährlich 830 000 
junge Menschen teil 
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* Auf Basis der Erhebung 2008.

Frauen beim Töpfern in der 
evangelischen Kirchgemeinde  

Lohmen (Sachsen) 2009

Meltic
Zurück zur Inhaltsangabe
Zurück zur Inhaltsangabe
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Wer in der Kirche arbeitet

Ein großer Teil der gemeindlichen 
Aufgaben wird mit hohem persön-
lichen Einsatz von über einer Million 
ehrenamtlicher Helferinnen und Helfer 
erledigt. So kommen auf jede haupt-
amtliche Arbeitskraft im Bereich der 
verfassten Kirche etwa fünf ehren-
amtliche, die von der Gemeindeleitung 
(Kirchenvorstand) über Besuchsdienste, 
Redaktion des Gemeindeblattes und 
vieles andere bis zur Betreuung der 
Gruppen und Kreise eine unverzicht-
bare Arbeit leisten. Auch die Diakonie 
ist auf die uneigennützige Hilfe vieler 
engagierter Christen angewiesen. In 
Zukunft wird die ehrenamtliche Mit-
arbeit mit einer Stärkung der Laien 
immer wichtiger werden. 

„Es sind verschie-
dene Gaben; aber 
es ist ein Geist.“ 
(1. Korinther  

12. 4) 
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„Alle Mitglieder unserer 
Kirche sind dazu berufen, 
ihre Gaben einzubringen. 
Das macht den großen 
Reichtum unserer Kirche 
aus.“
(Johannes Friedrich, Landesbischof der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern)

Hamburger Flussschifferkirche 
beim Kirchentag in Bremen 2009



22

H
au

pt
am

t 
un

d 
Eh

re
na

m
t 

Hauptamtlich sind etwa 660 000 
Menschen bei der Evangelischen 
Kirche in Deutschland und ihren 
Gliedkirchen beschäftigt. Ihre Tä-
tigkeitsfelder sind vielfältig. Allein 
die öffentlich-rechtlich verfasste 
„Amtskirche“ gibt etwa 216 000 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern Lohn 
und Brot. Dabei nimmt sich die Zahl 
der Theologinnen und Theologen mit 
knapp 22 000 eher bescheiden aus. 

14 300 von ihnen versehen ihren 
Dienst in einer Kirchengemeinde, 
so dass im EKD-Durchschnitt ein 
Pfarrer oder eine Pfarrerin für 1 714 
Gemeindeglieder zuständig ist. Ihnen 
zur Seite stehen in den Kirchenge-
meinden Diakoninnen und Diakone, 
Küsterinnen und Küster, Kirchen-
musikerinnen und Kirchenmusiker, 
Bürokräfte und andere Berufsgruppen. 
Zentrale Aufgaben sind in überört-
lichen kirchlichen Verwaltungsstellen 
(z.B. Kreiskirchenämtern, Landeskir-
chenämtern) zusammengefasst.   
 

Organist und Kirchenmusik-
direktor an der renovierten  

Steinmeyer-Orgel im  
Hamburger Michel
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5 500 Theologinnen und Theologen 
versehen ein Funktionspfarramt im 
Schuldienst, in der Krankenhaus- 
oder Anstaltsseelsorge, in den Kir-
chenämtern und Konsistorien oder 
an anderen Stellen außerhalb der 
Gemeinden. 

In den Einrichtungen der Diakonie 
arbeiten etwa 444 000 Frauen und 
Männer überwiegend in Pflege- und 
Erziehungsberufen 
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* Auf Basis der Erhebung 2008 (vorläufiges Ergebnis).

* Auf Basis der Erhebung 2007.

* Auf Basis der Erhebung 2008.
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ie „Der christliche Glaube 

kann nicht anders, als dass 
er sich an die Seite derer 
stellt, die Gott ins rechte 
Licht gerückt hat.“ 

Soziale Aufgaben der  
evangelischen Kirche

„Du sollst deinen 
Nächsten lieben 
wie dich selbst;  

ich bin der Herr.“
(3. Mose  
19, 18) 

* 	Einrichtungsstatistik Stand 1. Januar 2008 des Diakonischen Werkes  
	 der Evangelischen Kirche in Deutschland e.V.

**	Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe – Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen  
	 am 01.03.2009 des Statistischen Bundesamtes.

Der Glaube an Jesus Christus und die 
praktizierte Nächstenliebe gehören 
zusammen. Deswegen ist die Hilfe für 
Menschen in Not und sozial unge-
rechten Verhältnissen für Christen eine 
ständige Verpflichtung. Die Diakonie 
ist der soziale Dienst der evangelischen 
Kirchen.

 
Beratungsstelle für unterstützte  
Kommunikation der Diakonie Bad 
Kreuznach 2010. Um mit der Umwelt 
über Dinge zu kommunizieren, die 
nicht im Sprachcomputer gespeichert 
sind, wird eine Bliss-Tafel benutzt. 
Kombinationen der Zahlen  
1 bis 4 stehen dabei für Worte.

(Klaus-Dieter K. Kottnik, Präsident des 
Diakonischen Werkes der EKD)
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* 	Einrichtungsstatistik Stand 1. Januar 2008 des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche  
	 in Deutschland e.V.

dagegen rechtlich selbstständig als Stif-
tung, gGmbH oder in anderer privater 
Rechtsform organisiert. Die Hauptlast 
der entstehenden Personal-, Bau- und 
Sachkosten wird durch Pflegegelder, 
Gebühren und Spenden aufgebracht. 

Ein gemeinsames Dach findet die 
diakonische Arbeit im Diakonischen 
Werk der EKD. Ihm gehören als Mit-
glieder die Diakonischen Werke der 
Gliedkirchen der EKD, neun Freikirchen 
mit ihren diakonischen Einrichtungen 
sowie rund 80 Fachverbände der ver-
schiedensten Arbeitsfelder an. Diese 
Mitglieder repräsentieren etwa  
28  000 Einrichtungsangebote. Nahezu 
die Hälfte aller stationären Behinder-
tenplätze in Deutschland findet sich 
in Einrichtungen des Diakonischen 
Werkes. Auch etwa jeder fünfte Platz 
in einer Alteneinrichtung oder ei-
ner Kindertagesstätte wird von der 
evangelischen Kirche betreut. An den 
Krankenhausbetten der frei gemein-
nützigen Träger hat die Diakonie einen 
Anteil von 40 Prozent. 

Die gemeindlichen Diakoniestationen 
werden ebenso wie die Kinderta-
gesstätten zum größten Teil von der 
verfassten Kirche betrieben. Die mei-
sten evangelischen Einrichtungen der 
Altenhilfe, Behindertenhilfe, Jugend-
hilfe und des Gesundheitswesens sind 

Von der verfassten Kirche werden 800 
Millionen Euro für diese Arbeit einge-
setzt, davon etwa 160 Millionen als 
Zuschüsse für rechtlich selbstständige 
Einrichtungen.

Am 1. Januar 2008 sind von den 
444  000 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern in den Einrichtungen und 
Diensten des Diakonischen Werkes 
219  000 voll- und 225  000 teilzeit-
beschäftigt. Unterstützt werden diese 
hauptamtlichen Helfer von minde-
stens ebenso vielen ehrenamtlichen 
Kräften  

Männer in der Altenpflege- 
ausbildung am evangelischen 
Fachseminar für Altenpflege der 
Diakonissenanstalt Salem-Köslin 
in Minden (Westfalen) 2009

Meltic
Zurück zur Inhaltsangabe
Zurück zur Inhaltsangabe
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„Wenn dein  
Kind dich morgen  

fragt ...“
(5. Mose 6, 20)

„Wo Glaube wächst und 
Leben sich entfaltet.“
(Erklärung des Rates der EKD, 2004)

Bildung als 
Lebensbegleitung

Für die evangelische Kirche ist – auf 
der Grundlage ihres Glaubens- und 
Kirchenverständnisses – Bildung von 
der Reformationszeit an ein zentrales 
Thema. Darum ist sie auch Trägerin 
zahlreicher Bildungseinrichtungen. Ge-
meinsam mit anderen gesellschaft-
lichen Institutionen und Trägern teilt 
sie die Verantwortung für die humane 
Qualität von Erziehung und Bildung im 
öffentlichen Bildungssystem. Auf der 
Basis des Grundgesetzes (GG Art. 7) 
räumt der Staat den Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften als freien Trägern 
konfessioneller Kindertagesstätten und 
Schulen eine Mitverantwortung für das 
Bildungswesen ein. Wöchentlich neh-
men mehr als drei Millionen Kinder 
und Jugendliche am Religionsunter-
richt teil. Auch er dient der persön-
lichen Grundrechtsausübung: Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene 
sollen sich frei und selbstständig reli-
giös orientieren können.

Die evangelische Kirche trägt auch 
Verantwortung für die Erschließung 
und Vermittlung der christlichen Glau-
bensüberlieferung in der Folge der Ge-
nerationen. Diese Bildungsarbeit findet 
im unmittelbaren Bereich der Kirche, 
überwiegend in den Kirchengemeinden, 
statt: als Konfirmandenunterricht, in 
der Kinder- und Jugendarbeit und in 
den vielfältigen Veranstaltungen zur 
Erwachsenenbildung. 

Achte Klasse des Egbert-Gymnasiums 
in Münsterschwarzach (Bayern) 
beteiligt sich mit ihrer evangelischen 
Religionslehrerin am weltweiten  
Gebetsnetz PrayNet 2009.
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*  Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe – Kinder und  
   tätige Personen in Tageseinrichtungen am 01.03.2009 
   des Statistischen Bundesamtes.
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Ergänzend treten übergemeindliche 
Angebote der Familienbildungsstätten 
und der evangelischen Akademien hin-
zu. In den 15 Evangelischen Akademien 
wirken 143 hauptamtliche Studien-
leiterinnen und Studienleiter. Jährlich 
werden mit etwa 2  000 Veranstal-
tungen mehr als 100  000 Teilnehmende 
erreicht. Oft haben die Tagungshäuser, 
wie zum Beispiel in Loccum, Bad Boll, 
Arnoldshain oder Tutzing, symbolische 
Bedeutung und sind Teil der Identität 
evangelischer Akademien.

Die quantitativ größte Bedeutung im 
kirchlichen Bildungsangebot kommt 
dem Elementarbereich mit 8 300 evan-
gelischen Kindertagesstätten und Hor-
ten zu. 17 Prozent aller Kindertages-
stätten und Horte befinden sich in 
evangelischer Trägerschaft. 501 000 
Kinder werden dort von 63 000 päda-
gogischen Kräften betreut. Sie sind ein 
integraler Bestandteil der Kirchenge-
meinde und zugleich ein offenes Ange-
bot für alle Kinder und Familien im 
Wohnumfeld. Als Ort religiöser Bildung 
erfüllen die Kindertagesstätten auf ihre 
Weise das Taufversprechen der Gemein-
den gegenüber den Eltern. 

Ein zunehmend wichtiger werdendes 
Aufgabenfeld kirchlicher Bildungs- und 
Erziehungsarbeit sind die evangelischen 
Schulen, die z.T. direkt von der ver-
fassten Kirche, z.T. aber auch als diako-

 
Schülerinnen und Schüler der ersten Klasse der evangelischen Waldschule Eichelkamp 
in Wolfsburg (Niedersachsen) gestalten einen Erntedank-Tisch 2009.
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genen Verein oder von einer Stiftung 
betrieben werden. Sie werden wahrge-
nommen als lebendiger Ausdruck von 
Kirche. Für evangelische Schulen gehö-
ren Glaube und Bildung zusammen und 
dokumentieren das Engagement einer 
zukunftsgewandten Kirche, die ihre be-
sondere Verantwortung ernst nimmt. 
Mit dieser ganzheitlichen Förderung 
will die evangelische Kirche Kindern 
und Jugendlichen eine lebensbegleiten-
de Orientierung ermöglichen. 596 der 
insgesamt 1 134 evangelischen Lehran-
stalten sind berufsbezogene Schulen 
mit knapp 53 000 Schülerinnen und 
Schülern, die hier überwiegend in pfle-
gerischen und erzieherischen Berufen 
ausgebildet werden. Eine große Bedeu-
tung haben die 170 evangelischen För-
derschulen. Mit fünf Prozent an dem 
gesamten Angebot dieser Schulart er-
füllen sie auf besondere Art den diako-
nischen Auftrag der Kirche   

* Auf Basis der Erhebung 2007.

 
* Auf Basis der Erhebung 2007.

 
* Auf Basis der Erhebung 2007.
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„See the world and join  
the church.“
(Martin Schindehütte, Vizepräsident des 
Kirchenamtes der EKD, Auslandsbischof)

Die EKD im Ausland

Mit ihrer Auslandsarbeit bietet die 
Evangelische Kirche in Deutschland 
deutschsprachigen Christen in an-
deren europäischen Ländern oder in 
Übersee Gottesdienst und Seelsorge 
an. Ende 2009 arbeiten 106 von der 
EKD entsandte Pfarrerinnen und 
Pfarrer in deutschsprachigen Aus-
landsgemeinden. Außerdem sind etwa 
40 pensionierte Theologinnen und 
Theologen mit dem Dienst in auslän-
dischen Gemeinden beauftragt. Nach 

„... aber ihr werdet  
die Kraft des Heiligen 
Geistes empfangen,  

der auf euch kommen 
wird, und werdet 

meine Zeugen sein in 
Jerusalem und in ganz 
Judäa und Samarien 
und bis an das Ende  

der Erde.“ 
(Apostel- 

geschichte 1, 8)
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* Auf Basis der Erhebung 2009.

Dank an Ehrenamtliche 
in der deutschen Ge-

meinde Bangkok
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* Auf Basis der Erhebung 2009.

Möglichkeit wird die deutschsprachige 
Seelsorge im Ausland in Zusammenar-
beit mit und im Rahmen der örtlichen 
protestantischen Kirchen geregelt. 

In einigen Ländern, wie in Italien,  
Brasilien, Chile, den La-Plata-Ländern 
und im Südlichen Afrika, haben die 
deutschen Auswanderergemeinden 
selbstständige Kirchen gebildet, die 
mit der EKD in einem festen Vertrags-
verhältnis stehen. In Argentinien und 
Brasilien werden eigene Kräfte für den 
Dienst in den Gemeinden ausgebildet. 
Die deutschen Gemeinden im Ausland 
sind ein Bindeglied für die dort le-
bende deutschsprachige Bevölkerung. 
Im europäischen Ausland wurden in 
der Haupturlaubssaison außerdem 50 
Bordseelsorgerinnen und -seelsorger 
sowie 200 Urlauberseelsorgerinnen 
und -seelsorger im Rahmen von Kurz-
zeitbeauftragungen eingesetzt  
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„Unser  
tägliches Brot  

gib uns heute.“
(Matthäus 

 6, 11)
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Die evangelische Entwicklungshilfe ist 
ein Beitrag zur Förderung von Frieden 
und Gerechtigkeit sowie Bewahrung 
der Schöpfung. In Deutschland wird 
sie von zwei Organisationen getragen, 
dem Evangelischen Entwicklungsdienst 
und dem Diakonischen Werk.

„Wir tun gut daran, ge-
meinsam Archen zu zim-
mern, die allen Menschen 
dieser Erde gleichermaßen 
Schutz vor Hunger, Krank-
heit, Krieg und Naturkata-
strophen bieten.“

(Cornelia Füllkrug-Weitzel, 
Vorstandsmitglied des Diakonischen Werkes 
der EKD, Direktorin von „Brot für die Welt“)

Christen auf der Suche 
nach mehr Frieden, Ge-
rechtigkeit und Bewah-
rung der Schöpfung 

 
Eröffnungsgottesdienst zur 51. Spendenaktion von „Brot für die Welt“ 2009 in der  
St.-Lukas-Kirche München

Der Evangelische Entwicklungsdienst 
(EED) unterstützt mit finanziellen Bei-
trägen, personeller Beteiligung und 
fachlicher Beratung Kirchen, christliche 
Organisationen und private Träger, 
die sich am Aufbau einer gerechten 
Gesellschaft beteiligen, sich gegen 
Diskriminierung auf Grund von Rasse, 
Geschlecht und Religionszugehörigkeit 
einsetzen und Menschen beistehen, 
die in Not und Armut leben, deren 
Menschenwürde verletzt wird oder die 
von Krieg und anderen Katastrophen 
bedroht sind. Außerdem ergreift und 
fördert er Maßnahmen, die in Kirche, 
Öffentlichkeit und Politik das Bewusst-
sein und die Bereitschaft wecken, sich 
für die Überwindung von Not, Armut, 
Verfolgung und Unfrieden in der Welt 
einzusetzen und die dazu beitragen 
können, dass sich die politischen und 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
für eine menschliche Entwicklung ver-
bessern.

Das Haushaltsvolumen des EED beträgt 
im Jahr 2008 157,4 Millionen Euro. Es 
wird zu 27,6 Prozent (43,5 Millionen 
Euro) aus Kirchensteuermitteln, zu 3,0 
Prozent (4,7 Millionen Euro) aus Spen-
denmitteln von „Brot für die Welt“, zu 
67,6 Prozent (106,4 Millionen Euro) 
vom Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung 
und zu 1,8 Prozent (2,8 Millionen Euro) 
aus sonstigen Einnahmen aus Projekten 
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Gemeinsam mit der Diakonie Katastro-
phenhilfe und „Hoffnung für Osteuropa“ 
gehört „Brot für die Welt“ zum Diako-
nischen Werk der Evangelischen Kirche 
in Deutschland e.V. 

„Brot für die Welt“ wurde 1959 in Berlin 
gegründet. In enger Zusammenarbeit 
mit Partnern in Afrika, Asien, Lateina-
merika und Osteuropa unterstützt die 
Aktion Menschen dabei, ihre Armut zu 
überwinden. „Den Armen Gerechtigkeit“ 
lautet das Leitmotiv der Arbeit. Derzeit 
leistet die evangelische Hilfsorganisation 
in mehr als 1 000 Entwicklungsprojekten 
Hilfe zur Selbsthilfe. Ziel ist es, die Men-
schen zu befähigen, ihr Leben selbst in 
die Hand zu nehmen und ihre Rechte 
einzufordern. 

Neben Programmen zur Ernährungssi-
cherung bilden Basisgesundheitsversor-
gung, der Kampf gegen HIV/Aids, Be-
rufsbildungsarbeit, Menschenrechts-, 
Friedens- und Versöhnungsarbeit Schwer-

punkte des Engagements. Außerdem un-
terstützt „Brot für die Welt“ die Lobby-
bemühungen seiner Partner im eigenen 
Land, auf internationaler Ebene und in 
Deutschland. Darüber hinaus zählt ent-
wicklungspolitische Bildungsarbeit zum 
Mandat. Die neue Ernährungskampagne 
unter dem Motto „Niemand isst für sich 
allein“ setzt sich für ein bewussteres 
Konsumverhalten sowie für gerechtere 
Handels- und Wirtschaftsstrukturen ein. 

„Brot für die Welt“ finanziert seine 
Arbeit fast ausschließlich aus Spenden 
sowie den zugehörigen Zinsen. Hinzu 
kommen Nachlässe, Bußgelder sowie 
Beiträge Dritter wie Mittel des Kirch-
lichen Entwicklungsdienstes, der Euro-
päischen Union sowie von Misereor für 
gemeinsame Projekte. 2008 erhielt die 
Hilfsorganisation Finanzmittel in Höhe 
von 58,8 Millionen Euro, darunter 51,4 
Millionen Euro Spenden und Kollekten. 
Damit wurden 1 132 Projekte in 80 Län-
dern gefördert. 

und Leistungen finanziert. Für die inter-
nationale Projekt- und Programmförde-
rung werden 73,3 Prozent, für die Perso-
nalprogramme und Stipendien 12,7 Pro-
zent der Haushaltsmittel bereitgestellt. 
Außerdem werden für die entwicklungs-
bezogene Förderung in Deutschland und 
die Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit des 
EED 4,1 Prozent und für die Programm-
koordination und Projektbearbeitung 9,9 
Prozent verwendet.

Der EED finanziert Entwicklungsvor-
haben von Partnerorganisationen in 
Entwicklungsländern, führt aber selbst 
keine eigenen Projekte in Übersee durch. 
Im Jahr 2008 wurden vom EED 321 
internationale Projekte und Programme 
mit einem Fördervolumen von 115,4 
Millionen Euro bewilligt.

„Brot für die Welt“ ist eine Aktion der 
Entwicklungszusammenarbeit, die von 
allen evangelischen Landes- und Frei-
kirchen in Deutschland getragen wird. 

* Auf Basis der Erhebung 2008.
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humanitäre Hilfsorganisation der evan-
gelischen Kirchen in Deutschland. Sie 
hilft seit über 50 Jahren Überlebenden 
von Naturkatastrophen ebenso wie Op-
fern von Krieg oder Vertreibung – un-
abhängig von deren Nationalität, Re-
ligion oder Volkszugehörigkeit. Neben 
der unmittelbaren Soforthilfe engagiert 
sie sich beim Wiederaufbau und in der 
Katastrophenvorsorge.

Dabei fördert die Diakonie Katastro-
phenhilfe vor allem im Verbund mit 
dem weltweiten kirchlichen humani-
tären Netzwerk ACT Allience (Action by 
Churches Together) die Selbsthilfebe-
mühungen einheimischer Partner. 

* Auf Basis der Erhebung 2008.

* Auf Basis der Erhebung 2008

Die Spendeneinnahmen in 2008 waren 
mit 9,2 Millionen Euro etwas höher 
als im Vorjahr. Schwerpunkte in der 
Spendeneinwerbung 2008 waren die 
Aktionen „Zyklon Birma“ (3,2 Millionen 
Euro), „Erdbeben China“ (400 000 Euro) 
und „Kongo-Konflikt“ (200 000 Euro).
Die „allgemeinen Spendeneinnahmen“ 
haben sich mit 4,2 Millionen Euro im 
Verhältnis zu den zweckgebundenen 
Spenden weiterhin erfreulich entwi-
ckelt. Insgesamt wurden 152 Projekte 
in 45 Ländern durchgeführt  
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en Die Immobilien der 
evangelischen Kirche

Die evangelische Kirche besitzt zirka  
75 000 Gebäude. Von den knapp  
21 000 Kirchen und Kapellen stehen 
mehr als 16 000 unter Denkmalschutz. 
Erhaltung, Sanierung und Betrieb be-
sonders der denkmalgeschützten Bau-
werke verursachen erhebliche Kosten, 
die an den Gesamtausgaben in der EKD 
jährlich mit 11 Prozent zu Buche schla-
gen. Die an dringend sanierungsbedürf-
tigen Baudenkmälern besonders reichen 
östlichen Landeskirchen werden durch 
diese Verpflichtungen noch wesentlich 
stärker belastet. Nicht alle Kirchen kön-
nen angesichts steigender Kosten und 
sinkender Mitgliederzahlen auf Dauer 
unterhalten werden. Noch ist die Zahl 

„... mein Haus 
wird ein Bethaus 
heißen für alle 

Völker.“ 
(Jesaja  
56, 7)

*   Auf Basis der Erhebung 2006.

**  Auf Basis der Erhebung 1994.

Erste evangelische 
Autobahnkirche in Vlotho-Exter 
(Nordrhein-Westfalen) feiert 
2009 50-jähriges Bestehen.

der anders als für den Gottesdienst 
genutzten oder aufgegebenen Kirchen 
gemessen an der Gesamtzahl aber 
verhältnismäßig gering. In den Jahren 
1990 bis einschließlich 2005 wurden 
41 Kirchen und Kapellen umgewidmet, 
26 an Dritte vermietet, 97 verkauft und 
46 abgerissen. 130 wurden nicht mehr 
genutzt. Mehr als die Hälfte davon (79) 
waren baufällig  

„Unsere Kirchen werden 
auch in Zukunft Symbole 
für Sinngebung sein.“

(Friedrich Weber, Landesbischof der 
Evangelisch-lutherischen Landeskirche in 
Braunschweig)
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Wie sich die evangelische 
Kirche finanziert

Die vielfältigen Aufgaben der evange-
lischen Kirche verursachen Kosten von 
knapp 10 Milliarden Euro jährlich, die 
von der EKD und ihren Gliedkirchen, 
Kirchenkreisen und Kirchengemeinden 
aufgebracht werden müssen.

Wichtigste Einnahmequelle ist die 
Kirchensteuer, die von den lohn- und 
einkommensteuerpflichtigen Kirchen-
mitgliedern - das sind etwa 40 Prozent 
der Evangelischen - getragen wird. 
Wirtschaftliche Rezession und sinkende 
Kirchenmitgliederzahlen haben in den 
Jahren 2000 bis 2005 zu Kirchensteu-
ereinbußen in Höhe von 600 Millionen 
Euro geführt. Der Aufschwung der Jah-
re 2006 bis 2008 hat zu einem Anstieg 
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„Niemand suche das 
Seine, sondern was 
dem andern dient.“ 

(1. Korinther  
10, 24)

Bei den Staatsleistungen handelt es 
sich um rechtliche Verpflichtungen  
der Bundesländer, die ihre Ursache in 
staatlichen Enteignungen kirchlicher 
Ländereien vor 1918 haben. Sie ent-
sprechen Pachtersatzleistungen. Ihr 
Anteil am Gesamthaushalt beträgt  
2,3 Prozent. 

Für Leistungen, die der Allgemeinheit 
dienen, erhalten die Kirchen Förder-
mittel und Zuschüsse von staatlichen 
und kommunalen Stellen sowie von 
anderen öffentlich-rechtlichen Kör-
perschaften wie Zweckverbänden, 
Wohlfahrtsverbänden, Rentenversi-
cherungsanstalten, Ortskrankenkassen 
und Stiftungen. Diese Zahlungen er-

der Kirchensteuereinnahmen auf 4,6 
Milliarden Euro geführt. Im Jahr 2009 
ist ein leichter Rückgang auf 4,4 Mil-
liarden Euro zu verzeichnen. Weitere 
Einnahmen kommen aus Kirchgeld, 
Spenden und Kollekten, Staatslei-
stungen sowie Fördermitteln und Zu-
schüssen der öffentlichen Hand. 

hält unter vergleichbaren Umständen 
jeder, der entsprechende Leistungen 
erbringt. An den Gesamteinnahmen 
der evangelischen Kirche haben sie 
einen Anteil von 17,9 Prozent. 

Ein Teil der leistungsbezogenen Aus-
gaben wird außerdem durch Gebühren 

* In einigen Landeskirchen beträgt der Kirchensteuerhebesatz 8%.

„Gottes Kirche ist Teil 
unserer Welt. Kirchliche 
Arbeit in dieser Welt ist 
ohne Finanzmittel schwer 
vorstellbar. Darum müssen 
wir das Geld, das die Men-
schen uns dafür anvertrau-
en, so verantwortungsvoll 
wie möglich verwenden.“

(Thomas Begrich, Leiter der Finanzabteilung 
im Kirchenamt der EKD)
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* Auf Basis der Erhebung 2005.

 
* Auf Basis der Erhebung 2005.

und Entgelte refinanziert (z.B. Kin-
dertagesstätten, Gesundheitswesen, 
Schulen). Auch aus dem kirchlichen 
Vermögen werden Einnahmen erzielt 
(z.B. Mieten und Pachterträge).  
20 Prozent der kirchlichen Einnahmen 
resultieren aus diesen Quellen.

Fast drei Viertel der Ausgaben entfallen 
auf die Leistungsbereiche der kirch-
lichen Arbeit. Überwiegend handelt 
es sich dabei um Personalkosten, die 
in diesem Bereich knapp 70 Prozent 
ausmachen. Hier wird deutlich, dass 
Dienst der Kirche Dienst am Menschen 
bedeutet und einen großen Einsatz an 
haupt- und ehrenamtlicher Arbeitskraft 
erfordert. Den größten Anteil an den 
Kosten hat dabei naturgemäß der Be-
reich Seelsorge, Verkündigung und all-
gemeine Gemeindearbeit mit 3,5 Mil-
liarden Euro, gefolgt von der gemein-
dediakonischen Arbeit, zu der auch 
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die evangelischen Kindertagesstätten 
zählen, mit 2,3 Milliarden Euro.

Zu den Kernaufgaben der Kirchen 
gehört auch die Pflege und Unter-
haltung der zahlreichen großenteils 
denkmalgeschützten Kirchengebäude. 
Insgesamt wendet die evangelische 
Kirche jährlich 1,1 Milliarden Euro 
für die Unterhaltung und Pflege der 
kirchlichen Grundstücke und Gebäude 
auf 

 
* Auf Basis der Erhebung 2005.

 
* Auf Basis der Erhebung 2005.
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Evangelische Landeskirche Anhalts 
Friedrichstraße 22–24   
06844 Dessau-Roßlau 
www.landeskirche-anhalts.de

Evangelische Landeskirche in Baden 
Blumenstraße 1-7 • 76133 Karlsruhe
www.ekiba.de

Evangelisch-Lutherische Kirche  
in Bayern 
Meiserstraße 11/13 
80333 München 
www.bayern-evangelisch.de

Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg- 
schlesische Oberlausitz 
Georgenkirchstraße 69/70  
10249 Berlin 
www.ekbo.de

Evangelisch-lutherische Landeskirche  
in Braunschweig 
Dietrich-Bonhoeffer-Straße 1    
38300 Wolfenbüttel 
www.landeskirche-braunschweig.de

Bremische Evangelische Kirche 
Franziuseck 2 – 4 • 28199 Bremen
www.kirche-bremen.de

Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers 
Rote Reihe 6 • 30169 Hannover
www.landeskirche-hannover.de

Evangelische Kirche in Hessen und Nassau 
Paulusplatz 1 • 64285 Darmstadt
www.ekhn.de

Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck 
Wilhelmshöher Allee 330   
34131 Kassel 
www.ekkw.de

Lippische Landeskirche 
Leopoldstraße 27 • 32756 Detmold
www.lippische-landeskirche.de

Evangelisch-Lutherische Landeskirche  
Mecklenburgs 
Münzstraße 8 • 19055 Schwerin
www.kirche-mv.de

Evangelische Kirche in Mitteldeutschland  
Am Dom 2  • 39104 Magdeburg
www.ekmd-online.de

Nordelbische Evangelisch- 
Lutherische Kirche 
Dänische Straße 21/35 • 24103 Kiel
www.nordelbien.de

Evangelisch-Lutherische Kirche  
in Oldenburg 
Philosophenweg 1  
26121 Oldenburg 
www.ev-kirche-oldenburg.de

Evangelische Kirche der Pfalz 
Domplatz 5 • 67346 Speyer
www.evpfalz.de

Pommersche Evangelische Kirche 
Bahnhofstraße 35/36  
17489 Greifswald 
www.kirche-mv.de

Evangelisch-reformierte Kirche 
Saarstraße 6  • 26789 Leer
www.reformiert.de

Evangelische Kirche im Rheinland 
Hans-Böckler-Straße 7 
40476 Düsseldorf 
www.ekir.de

Evangelisch-Lutherische  
Landeskirche Sachsens 
Lukasstraße 6 • 01069 Dresden
www.landeskirche-sachsen.de

Evangelisch-Lutherische Landes-kirche 
Schaumburg-Lippe 
Herderstraße 27 • 31675 Bückeburg
www.landeskirche-schaumburg-lippe.de

Evangelische Kirche von Westfalen 
Altstädter Kirchplatz 5 
33602 Bielefeld 
www.ekvw.de

Evangelische Landeskirche  
in Württemberg 
Gänsheidestraße 2 und 4  
70184 Stuttgart 
www.elk-wue.de

Anschriften der evange-
lischen Landeskirchen
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Die an dieser Stelle befindliche CD 
kann bei Verlust nachbestellt werden:
Kirchenamt der EKD
Telefon: 0511 / 27 96 - 359  
Telefax: 0511 / 27 96 - 99348
statistik@ekd.de 
www.ekd.de/statistik
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